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Wien. Das Thema Elektro-
auto ist allgegenwärtig, auf
Kongressen, auf Automobil-
ausstellungen, in den Me-
dien. Doch der Eindruck,
die Revolution im Automo-
bilantrieb stehe unmittelbar
bevor, täuscht. Der Weg des
Elektroautos zur echten Al-
ternative ist noch weit.

Die Telekom Austria will
zwar jetzt 30 Telefonzellen
zu Stromtankstellen umrüs-
ten, aber ein Tankstopp
dauert 6,5 Stunden. 2009
wurden ganze 223 Elektro-
autos in Österreich zugelas-
sen, und selbst wenn man
die gut 3500 Hybridfahr-
zeuge wie etwa den Toyota
Prius dazurechnet, ergibt
das nicht einmal ein Pro-
zent Marktanteil, berichtet
der Verkehrsclub Öster-
reich (VCÖ). 40 Prozent der
Autofahrer wären keines-
falls bereit, für einen Alter-
nativantrieb mehr zu zah-
len, hat die Generali-Versi-
cherung erhoben.

Viele Milliarden an Ent-
wicklungskosten müssen
noch investiert werden.
„Motor raus, Batterie rein,
das ist zu einfach“, hat es
Audi-Chef Rupert Stadler
am 31. Wiener Motoren-
symposium Ende letzter
Woche auf den Punkt ge-
bracht.

Der lange Weg zum E-Auto
Von Revolution des Autoantriebs noch keine Spur – Industrie muss Milliarden hineinbuttern

■ 2020 dürften erst
5 Prozent der Autos
mit E-Antrieb fahren.
■ Knackpunkt
Batterie-Entwicklung.

Von Herbert Hutar Die Batterien sind zu
groß, zu schwer und zu teu-
er. Die Reichweite ist zu ge-
ring, und die Infrastruktur,
etwa mit Stromtankstellen,
existiert erst im Experimen-
tierstadium.

Im Jahr 2020 dürften
rund fünf Prozent Elektro-
autos weltweit verkauft
werden, also zwischen 3
und 10 Millionen Stück. Der
VCÖ schätzt die Zahl für
Österreich auf rund
400.000. Da sind auch Hy-
bridfahrzeuge enthalten,
deren Batterien man an ei-
ner Steckdose aufladen
kann, sogenannte Plug-in-
Hybrid-Fahrzeuge. Diese
will Toyota bereits in zwei
Jahren in Serie fertigen.

Umwege und   
Zwischenstufen
Umwege und Zwischenstu-
fen werden zum reinen
Elektroauto führen. Audi-
Chef Stadler: „Wir müssen
auf drei Hochzeiten gleich-
zeitig tanzen: Die Effizienz
herkömmlicher Motoren
weitertreiben, die Hybrid-
technologie und ebenso das
reine Elektroauto.“

Bernd Bohr, Vorstand bei
Robert Bosch, meint, ein
CO2- und Verbrauchsrück-
gang von rund 30 Prozent
ist bei Benzin- und Diesel-
motoren noch möglich.

Parallel dazu werden Bio-
Kraftstoffe der zweiten Ge-
neration entwickelt, also
nicht aus Raps- oder Palm-
öl, sondern aus Zellstoff
oder Stroh. In der Antriebs-
technik gewinnt der Hybrid
schrittweise an Bedeutung.

Die Entwicklung spaltet

sich weiter auf: Für den
Dieselmotor werden neue
Verbrennungsverfahren
und neue, synthetische
Treibstoffe entwickelt, die
die Bildung von Stickoxiden
und Partikeln wesentlich
reduzieren, sogenannte
HCCI-Motoren. Und es
kommt der sogenannte Ran-
ge Extender. Das ist ein
kleiner Verbrennungsmo-

tor, der die Batterie eines
E-Autos auflädt und damit
also die Reichweite vergrö-
ßert. Einen solchen erprobt
AVL List in Graz seit 2009.

Später kommt dann noch
die Wasserstoff-Brennstoff-
zelle hinzu, die ebenfalls
mit dem Elektroantrieb
kombiniert ist. Und schließ-
lich rechnet man noch mit
einem Technologiedurch-

bruch bei den Batterien.
Wann der kommt, ist jedoch
noch unklar.

Es bleibt die Frage nach
den Kosten – und danach,
und wer sie trägt. Pro Auto
werden die Investitionskos-
ten im Jahr 2030 bei 2000
Euro liegen, schätzt das Be-
ratungsunternehmen
McKinsey. Um am Welt-
markt wettbewerbsfähig zu
sein, müssen diese Kosten
gesenkt werden.

Die Karten werden  
neu gemischt
Bosch-Vorstand Bohr for-
dert die europäische Indus-
trie zum Zusammenrücken
auf. „Nicht jeder kann alles
allein machen, ein hohes
Entwicklungstempo bringt
nicht nur technisch einen
Vorsprung, sondern senkt
auch – früher als bei der
langsameren Konkurrenz –
die Stückkosten durch Stan-
dardisierung und Serienfer-
tigung.“ Staatliche Subven-
tionen werden in den Über-
legungen der Entwicklungs-
manager nicht berücksich-
tigt, weil die im wahrsten
Sinn des Wortes unbere-
chenbar sind.

Die Entwicklung hängt
nicht mehr nur an der Auto-
industrie und ihren Zuliefe-
rern, auch an der Elektro-
und Elektronikindustrie,
die mit dem Autobau bisher
nicht viel zu tun hatten,
und ebenso an der Politik,
Stichworte: Rahmenbedin-
gungen und Subventionen.
„Die Karten sind neu ge-
mischt“, konstatiert Bohr,
„der Gewinner steht noch
nicht fest.“ ■

Für die immer seltener benutzten Telefonzellen hat die
Telekom jetzt eine Verwendung gefunden: Vorerst 30
werden zu Stromtankstellen aufgerüstet. Im Probebetrieb
ist das Aufladen von E-Fahrzeugen kostenlos. Foto: apa

„Pkw-Maut nur sinnvoll,
wenn sie überall kommt“
■ Asfinag warnt vor
Autobahnmaut, mehr
Verkehr auf anderen
Straßen wäre Folge.
Wien. (fst) Wer A sagt,
muss auch B sagen: Sollte
für Autobahnen eine Pkw-
Maut eingeführt werden,
dann müsse diese zeitgleich
auch für das niederrangige
Straßennetz kommen, be-
tont Asfinag-Co-Chef Klaus
Schierhackl. Denn im Fall
des Falles wäre der „Aus-
weichverkehr“ beträchtlich,
was zu Staus führt. Anders
als bei Lkw – die mit Fahr-
verboten auf Autobahnen
gezwungen werden – seien
derartige Maßnahmen für
Pkw politisch nicht durch-
setzbar.

Nimmt man den Kilome-
ter mit einem Preis von
„drei bis vier Cent“ an,
müsste ein durchschnittli-
cher Pendler – der bisher
eine Jahresvignette um
76,20 Euro kauft – viel
mehr zahlen als bisher. Die
Folgen einer derartigen
Vorgangsweise könnten bis
zur „Entvölkerung von Re-

gionen“ gehen, erklärt
Schierhackl. Das Thema sei
„sehr emotional“, es handle
sich um eine politische Fra-
ge, die von der Regierung
entschieden werden müsse.

Starkes Verkehrsplus
im Großraum Wien
Nach dem rund 15-prozenti-
gen Einbruch der Lkw-Maut
im vergangen Jahr geht es
bei den Verkehrszahlen
wieder aufwärts: Im ersten
Quartal verzeichnete die
Asfinag im Gesamtnetz ei-
nen Zuwachs von 4,3 Pro-
zent. Im Großraum Wien

(mit der Südosttangente
A23) gab es ein Plus von
10,9 Prozent.

Der Verkauf von Vignet-
ten spülte 2009 rund 340
Millionen Euro in die Kas-
sen der mit 12 Milliarden
Euro verschuldeten Asfi-
nag, die auch von Wohlmei-
nenden als Nebenhaushalt
des Bundes bezeichnet
wird. Bei Mautstellen (etwa
am Brenner) wurden rund
120 Millionen eingenom-
men, rund 960 Millionen
kamen aus der Lkw-Maut.
Die Asfinag-Bilanz wird in
einer Woche vorgelegt. ■

Die Jahresvignette kostet derzeit 76,20 Euro. Foto: bbox

Goldman Sachs: Aktionäre
der US-Investmentbank
Goldman Sachs haben eine
Sammelklage gegen das In-
stitut eingereicht. Die Bank
habe ihren Aktienkurs
künstlich aufgebläht, teilten
zwei Anwaltskanzleien mit.
Goldman Sachs steht der-
zeit im Visier der US-Bör-
senaufsicht SEC. Diese wirft
der Bank vor, Kunden welt-
weit bei Finanzgeschäften
wesentliche Informationen
vorenthalten zu haben. Die
Bank habe verbriefte Hypo-
thekenkredite mit Hilfe ei-
nes Hedgefonds aufgelegt,
der gleichzeitig auf den
Wertverlust der Papiere
spekuliert haben soll. Inves-
toren sollen rund eine Milli-
arde Dollar (755 Millionen
Euro) verloren haben.

Erste Group: Die Globali-
sierungskritiker von Attac
schießen sich jetzt auf eine
Niederlassung der Erste
Group auf den Cayman Is-
lands ein. Attac spricht von
einem „Skandal“, dass die
Erste Group (über PS-Kapi-
tal) Steuergeld beanspruche
und zugleich ihre Steuern
über Briefkastenfirmen mi-
nimiere. Es sei ein Skandal,
dass Erste-Chef Andreas
Treichl die Aushöhlung von

■ Kurz notiert

Steuergerechtigkeit achsel-
zuckend ausnütze anstatt
sich für die Schließung von
Steueroasen einzusetzen.
Treichl hatte in einer Anhö-
rung zur Reform der Eigen-
kapitalregeln im Europa-
Parlament am Montag er-
klärt, dass die Erste so wie
alle anderen Banken auch
eine Adresse auf Cayman
habe und dass er nicht da-
ran denke, das zu ändern,
solange das legal sei.

Landwirtschaft: Die öster-
reichischen Landwirte wol-
len EU-Förderungen von
den Sparmaßnahmen des
Finanzministers ausgenom-
men sehen. 61 Prozent des
2,2 Milliarden Euro schwe-
ren Landwirtschaftsbudgets
kommen aus Brüssel. Die
3,6-prozentige Einsparungs-
vorgabe für 2011 solle sich
nur auf den nationalen Bud-
getanteil beziehen, fordert
Landwirtschaftskammer-
präsident Gerhard Wlod-
kowski. Einsparpotenzial
gebe es durch die Vereinfa-
chung und Zusammenle-
gung von heimischen Kon-
trollstellen.

Bosch: Die Bosch-Gruppe,
einer der weltgrößten Auto-
zulieferer, erwartet 2010 in

Österreich eine deutliche
Erholung. Der Großteil des
im Krisenjahr 2009 einge-
fahrenen Umsatzverlusts
werde bereits heuer kom-
pensiert werden können, so
Bosch-Österreich. 2009 fiel
der Umsatz in Österreich
um 18 Prozent auf 811 Mil-
lionen Euro. Die Mitarbei-
terzahl wurde um 3 Prozent
auf 2500 Beschäftigte zu-
rückgefahren. Weltweit be-
schäftigt das aus Deutsch-
land stammende Technolo-
gieunternehmen 275.000
Mitarbeiter, 2009 belief
sich der Umsatz auf 38,2
Milliarden Euro.

Merkur Versicherung: Die
in Österreich und den meis-
ten Nachfolgestaaten Ex-Ju-
goslawiens tätige Merkur
Versicherung hat sich 2009
nach einem Gewinnein-
bruch im Jahr davor etwas
verbessern können. Das Er-
gebnis vor Steuern (EGT)
stieg um 6,5 Prozent auf 2,1
Millionen Euro. Die Prämi-
eneinnahmen wuchsen um
3,3 Prozent auf 324,9 Mil-
lionen Euro. Auch für heuer
hat sich die in Graz ansässi-
ge Versicherungsgesell-
schaft ein Wachstum über
dem Branchendurchschnitt
als Ziel gesetzt. ■

■ Deutscher Markt
stark rückläufig.

Autoverkäufe
in den USA
legen rasant zu

Frankfurt/New York. (hdt/
dpa) In der Wirtschaft geht
es wieder aufwärts, da ge-
hört für viele US-Amerika-
ner ein neues Auto zu einer
der ersten Anschaffungen:
Der Marktforscher Autodata
meldete am Montag auch
im April für die USA ein
branchenweites Absatzplus
von knapp 20 Prozent auf
mehr als 982.000 Autos.

Und die deutschen Auto-
bauer, deren Heimmarkt
auch im April um 30 Pro-
zent gegenüber dem Prämi-
enboom des Vorjahres ver-
lor, jubeln über Zuwachsra-
ten wie in China: Vor allem
VW (plus 40 Prozent) legte
rasant zu. Die Ingolstädter
VW-Tochter Audi verzeich-
nete einen neuen Rekord-
monat und überlegt nun so-
gar, sich am bereits laufen-
den Bau eines VW-Werks in
den USA anzuhängen.

In absoluten Zahlen stand
aber in der Gunst der US-
Kunden wie in alten Zeiten
General Motors ganz oben.
Der staatlich gestützte Kon-
zern setzte fast 184.000 Wa-
gen ab. Der Überflieger Ford
schaffte mit knapp 163.000
Autos Rang zwei – ein Plus
von 26 Prozent. Vor allem
der in Europa entwickelte
verbrauchsarme Focus war
ein Renner. Auch Chrysler –
nun von Fiat-Chef Sergio
Marchionne gelenkt – legte
erstmals wieder zu und ver-
kaufte um 25 Prozent mehr
Autos. Toyota schlug um fast
24 Prozent mehr Autos los –
musste aber nach der Pan-
nenserie dafür hohe Rabatte
geben. ■


